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[1]

Sie haben Recht, so lange Theorie und Praxis nicht harmoniert bleibt eine Aufgabe 

problematisch. Ist dies aber der Fall, dann kann von einem Problem nicht mehr 

gesprochen werden.

Nun denn, wenn man zur Erklärung einer Erscheinung zu Hypothesen Zuflucht nehmen 

muß, ist das Problem noch ungelöst, wenngleich auch die Hypothese die allerhöchste 

Wahrscheinlichkeit für sich hätte.

Bei der Lösung des Flugproblems ist die irgend eine hypothetische Voraussetzung nicht 

wahr zu machen. Hier herrscht überall absolute Gewißheit.

Wir wissen positiv, das ein Körper nicht gehoben werden kann, wenn die hebende Kraft 

nicht größer als die zu hebende Last ist. Wir müssen daher, wenn wir das Flugproblem in 

seiner Gänze und nicht nur halb zu lösen beabsichtigen, dieser gesetzlichen Bedingung 

auch entsprechen, da ohne dem eine Lösung in den Bereich der Träume verwiesen 

werden müßte.

Wollen wir daher der Aufgabe gerecht werden einen schweren Körper durch eine Kraft von 

der Erde in die Luft 

[2] 

hoch heben, so bleibt uns nichts übrig als diesen zu hebenden Körper so zu konstruieren, 

das derselbe durch den Auftrieb so entlastet wird, das die hebende Kraft ausreicht, die ihr 

gestellte Aufgabe auch zu vollbringen.

Dies kann dadurch geschehen, das man das spezifische Gewicht des zu hebenden 

Körpers entsprechend reguliert. 

[Skizze] Wenn der Körper a 100 klg. wiegt,

und sie haben in demselben eine mechanische 

Kraft, welche 80 klg. hebt, so wird diese Arbeit so lange nutzlos verbraucht werden, bis sie 

nicht das absolute Gewicht des Körpers von 100 auf 70 Kilogr. heruntergebracht haben u. 

das können sie nur durch Verminderung des spez. Gewichtes bewerkstelligen; hängen sie 



die Last von 100 klg. an einen Ballon der 30 klg. hebt, so haben sie das Kunststück, 

welches allein diese Lösung herbeiführen kann, auch vollbracht, denn der Körper wird 

nunmehr nur noch 70 klg. auf der Wage wägen u. die Hebekraft von 80 klg. wird 

ausreichen der gestellten Aufgabe gerecht werden zu können.

Randbemerkung:

Warum des spezifischen Gewichtes? Warum nicht des absoluten Gewichtes? Der Ballon  

der Vogel ist ein trauriges Hebemittel, weil es sich nicht selbst hebt, es wirkt also als  

Belastung.

Für den freien schnellen Flug ist jeder Ballon ein Unding. Sie mögen mir nun [.......], es 

kann Ihnen 

[3] 

nie und nimmermehr gelingen die gestellte Aufgabe in anderer Weise zu lösen, denn nur 

diese Lösungsart entspricht den Bedingungen des Naturgesetzes unter dessen Erfüllung 

ein schwerer Körper in die Luft gehoben werden kann.

Man mag immerhin ärgerlich darüber sein, das man um zum Ziele zu gelangen, sich des 

Ballons bedienen muß, aber man muß sich damit trösten, daß dieses verhaßte Hilfsmittel 

die in diesem Falle (Hebung von der Erde) das einzige ist, welches uns die Natur anbietet; 

verschmähen wir dessen Anwendung, so bleibt dieses Problem immer ungelöst. 

Es ist absolut nothwendig, dass die Flugtechniker anerkennen, es sei um die Hebung 

eines schweren Körpers von der Erde in die Luft zu bewerkstelligen, in der That nur das 

eine Mittel vorhanden, dass man das spezifische Gewicht es so fixirt, dass das absolute 

Gewicht der hebenden Kraft gewachsen sei.

So lange man dies nicht anerkennen will, ebensolange bleibt das Problem ungelöst.

Randbemerkung

Weder ärgerlich noch ohne Trost, sondern sehr vergnügt, daß es auch ohne Ballon gehen  

wird.

[4] 

Es ist nun allerdings die Frage aufzuwerfen, ob die Beigabe des Ballons für den Erfolg 

nicht so belästigend ist, das dieses uns von der Natur freundlichst dargebotene Hilfsmittel, 

aber nicht mit Vortheil zu benutzen ist. Hier spricht nur die Rechnung.

Randbemerkung

Die Natur beweist gerade, daß kein Ballon erforderlich ist.



Ich habe in meinen älteren Schriften wieder solche Rechnungen durchgeführt und es 

zeigte sich, das man Constructionen aufstellen kann, welche Fluggeschwindigkeiten bis 

10m p. S. erlauben.

Der absolute Raumumfang der Ballonumwandung ist daher technisch nicht geboten.

Jedenfalls unterliegt es keinem Zweifel, daß schon die Möglichkeit sich in dieser Weise 

jederzeit und so oft man will heben und senken zu können (ohne Gasverlust) einen sehr 

bedeutenden Fortschritt in sich birgt, den keine Flugtechniken ge[.......] darf.

Ich bin der festen Überzeugung, daß man in nicht zu ferner Zeit daran gehen wird, 

Versuche in dieser Art anzustellen, denn die Sache ist spruchreif u. einwendungsfrei.

[5] 

Sie fragen, wo steckt den bei den Vögeln der Ballon? Ich antworte Ihnen in deren 

Pneumanität.

Erheben Sie einmal das spezifische Gewicht eines jener Vögel, welche die Fähigkeit 

besitzen, sich ohne Abstoß von der Erde in die Luft zu erheben.

Um dies zu können, müßen sie das absolute Gewicht des Vogels durch sein Volumen 

(sammt Federkleid) theilen. Geben Sie meinem Flugfahrzeug die nämliche Dichtigkeit, in 

die [.....] Kraft u. sie werden fliegen.

Das uns Menschen zu diesem Zwecke nicht die gleich zweckmäßigen Baumaterialien zu 

Gebote stehen ist mißlich, denn nur dadurch sind wir gezwungen, die auftreibende Kraft 

des Gases zu benutzen - aber ändern können wir es unmöglich!

Die Fledermaus, welche kein Federkleid besitzt, welches ihr Volumen [........] wie es bei 

den  Vögeln der Fall ist, hat auch nicht die Fähigkeit sich von der Erde zu erheben.

[6] 

Die Fledermaus wäre daher in dem Falle, als sie das Unglück trifft, auf die Erde zu fallen, 

sehr erfreut, wenn ihr ein kleiner Tragballon zu Diensten stände; erst dann, wenn dieser 

sie hochgehoben hat, würde er ihren Flug steuern, dann müßte sie sich eben von ihm 

wieder trennen denn steigt sie einmal hoch, so hat sie in der lebendigen Kraft ein Mittel 

ihre Flugfunktionen ohne Ballon zu vollführen.

Also ich bin und bleibe der Ansicht, daß um von der Erde in die Höhe zu gelangen es 

absolut nothwendig ist, daß der Flugkörper nur die Dichte des mit dem Federkleide 

bedeckten Vogels besitzen darf.

Selbst dann, wenn der Wind zur Hebung beitragen kann, ist diese Eigenschaft aber 

naturnothwendig.



Beim segelnden Flug, der durch Fall von der Höhe begonnen wird, ist diese 

Körpereigenschaft entbehrlich.

[7]

Meine Beobachtungen über den Wellenflug lauten durchwegs anders. 

Ich habe die Königsweihe, welche allerdings noch lange kein Albatros ist, Wellen ziehen 

sehen, deren Länge 100 Meter betrug, dabei war die Einbuchtung 2 Meter. Der Kuckuck, 

welcher den […....] Wellenflug mit angeschlossenen Flügeln ausübt, wenn er kleine Höhen 

übersetzt, macht Wellen von 200 Meter und einer Einbuchtung von 6 – 10 M., dabei 

machten ein Lauf[.....] nur 2 – 3 Flügelschläge.

Die Adler kreisen immer in Wellen, die Einbuchtung ist nur bei Windstille bemerkbar. 

Sobald die Windkraft groß ist, hat der Vogel es nicht nothwendig in Wellen zu fliegen, da 

diese Kraft die Erwerbung leb. Kraft durch Fall, die das Steigen ermöglicht, überflüssig 

macht.

[8]

Was die durch Fall erworbene leb. Kraft zu leisten vermag, ersieht man aber erst dann 

recht deutlich wenn die Vögel starten, ihn […...]u. sich wieder ohne Flügelschlag im Bogen 

aufschwingen.

Der Wellenflug ist also wohl eine unbestrittene Thatsache und eben deswegen geht es 

nicht an, das man ihn nicht mechanisch erklärt.

Das was  Dr. Müllenhoff u. Mewes diesbezüglich sagten, ist eine winklige Erklärung. 

Das was Herr Gerlach aussprach, könnte nur richtig sein, wenn er seine hypothetische

Annahme über den Wechsel der Luftströmungen zu als Thatsache zu erweisen 

vermöchte.

Er Ich bin der Meinung, das diesbezüglich nach anderen als der Müllenhof'schen 

Erklärung nicht weiter zu suchen sei.

Bei ihr stimmt Rechnung mit der Beobachtung u. das gewährt volle Kausalität. 

[9]

Ich bin erfreut, daß wir wenigstens hier voll übereinstimmen.

Ich werde den bezeichneten Artikel mit Interesse lesen.

Für den Flug ist es interessant abzuleiten, daß ein Theil seiner der Flugkraft der Sonne 



direct entstammt. Der Vogel fragt zwar nicht, woher die Kraft kommt, die ihm hilft, aber wir 

Menschen müßten uns dessen bewußt sein.


